alles dieſes um keinen Schritt näher gerückt. 
it dedu ch nicht einmal ein einſter Veiſuch ger 
macht, den Kulturkampf zu beendigen; denn dieſer 
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Abonne men t für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mart, 


* 


8 7 
., 


wohn ich auch den Blick richten mag, nirgendwo 


nannten modus vivendi zwischen Staat und 
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Morgen-Ausgabe. 


Deutfchland. 

Berlin, 3. September. Der „Weſſtſäliſche 
Merk.“ veröffentlicht ein Dankſchreiben des im 
Auslande weilenden ehemallgen Biſchofs von Mün⸗ 
ſter für Glückwünſche, die ihm zu ſeinem Namens 
tage zugegangen ſind. In dieſem vom 28 Auguſt 
daurten Schriſtſtück e. klärt der Verfaſſer, noch kei⸗ 


nerlei Ausſicht auf den kirchenpolitiſchen Friedens⸗ 
tee Ian be die Beſtätigung des Biſchofs Dr. Korum nicht die 


ſchluß zu enbliclen; er ſchreibt: 7 

bs würde mir ein unendlicher Troſt fein, 
wenn ich dieſt Zeilen des Dankts an Euch richten 
lönnie mit einem Aus blicke auf Frieden. Aber 


— mit tiefen Schmerze ſpreche ich es aus — er⸗ 
ſcheint dem Auge ein Friedens ſtern. Wohl iſt die 
Kraft derer, welcher ſelt einem Jahrzehnt die Kirche 
in unſetem Vaterlande bedrängen und den Kulinr- 
kampf herguſbeſchnoren haben, gebrochen. 
Atter der Kampf geht fot. [Man hat ſich frei⸗ 
lich b müht, einen leidlichen Zuſtand, einen ſoge⸗ 


Kache herzustellen; man hat das Juligeſetz ge⸗ 
ſchaffen, man bat bier und da eine blutende Wundt 
g ſchleſſen, eiae klaffende Lücke ausgefüllt, man 
bat geſtattet, daß in einigen Diöztſen Organe, für 
die kuchliche Verwaltung beſtellt worden find. Wir 
freuen une deſſen, aber dem Frieden find wir me 
6 


warten, oder ſich zu entſchelden, was fle vorziehen, 
ins Gefängniß zu wandern oder Verräther an der 


Kirche zu werden; mit Einem Worte, jo lange 


+ 


die Matgejrpe, unverändert in Kraft und Geltung 
bleiben. und nicht aufgehoben oder wenigſtens in 
ihren weſertlichen Punkten abgeändert werden; fo 
lange iſt an Fruden zwiſchen Staat und Kirche 
nicht zu denken .. . Betheiligt Euch gewiſſenhaſt 
an der bevoiſtehenden Wahl der Abgeordneten zum 


Reichstage — Kleiner blyibe zwück! — und ger 


bet gemäß dem Programm des Cer trum jezt, wie 
auch ſpäter bei der Wohl zum Landtage, nur ſol⸗ 
chen Männern Eure Stimme, welche ſichert 
Garantie bieten, daß ſie für die Rechte der Kirche, 


insbeſondere für die Aufhebung oder wenigſtens 
für eine organſſche Nevifion der Malgeſetze ent⸗ 


ſchieden eintreten werden. 

Der Berliner Korreſpondent des „Weſtf. 
Merk.“ urtheilt ganz anders, als der frühere Di- 
ſchof; er ſchreibt: 

Wir gehen nicht zu weit, wenn wir ſagen, 
daß hier die Zuſtimmung des heiligen Stuhles zu 
den einzubringenden neuen Vorlagen in ziemlich 
beſtimmte Ausſicht genommen iſt. Wäre das der 
Fall, und es wird nicht ſchwer ſein, ſich ſpäter 
darüber zu vergewiſſern, ſo würde das Centrum 


ohne Zweifel, die betreffenden Vorlagen der Re⸗ 
gierung annehmen, denn weder das Centrum no 
die kathollſche Preſſe maßen ſich an, das Wohl 


der Kirche beſſer beurtheilen zu können, als der 
Pop. Es ‚it eine müßige Frage, darüber zu de 
Übertren, ob die belreffenden Vorlagen neue Auf- 
lagen des Jull⸗Geſetzes bieten. Wir werden bald 
darüber belehit werden. Mit Gewißheit aber ‚if 


wohl anzunehmen, daß fie der lathollſchen Kirche 


weit mehr Konzeſſionen wachen. 1 | 
Diurch mehrere Zeitungen geht eine Mitthei⸗ 
lung, wonach Herr Gneiſt im Sinne dis jet in 
Ausſicht genommenen Ausgleichs thätig geweſen 


wäre. Dem widerſpricht ein von Herrn Gneiſt 


ſoeben in der „Gegenwart“ veröffentlichter inter⸗ 
eſſanter Aufſatz über die neuere kirchenpolitiſcht 


Geſebgebung, an diſſen Schluß es heißt: 


Eine jo geſtaltete Organiſation kann nicht 


Gegenſtand wechſelnder Regierungsſyſteme und Kom ⸗ 


promiſſe der Parteien werden. Der Vorzug unſe⸗ 
res Epftemd beruht eben darauf, daß keine Mint- 


ſterverwaltung die ſo geſetzten Rechtsſchranken ſer⸗ 
nerhin durch eine Selbſtinterpretatien der Geſetze 


befeitigen kann. Zu jeder Aenderung derſelben be- 


sgabe. 
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den 4. September 


Sonntag, 


darf es neuer Geſetze, bei deren Verhandlung die 
ganze Tragweite der Fragen noch einmal vor Augen 
treten würde — das heißt die Wahrheit, daß es 
ſich bei den ſtaalskirchlichen Fragen in Deutſchland 
nicht um „konſervativ“ und „liberal“ handelt, 
ſondern um die Exiſtenz der proteſtant ſchen Kirche 
und der deutſchen Nation. 


— Das „Kleine Journal“ führt aus, daß 


geringften Indizien von einem Gange nach Ca- 
noſſa enthalte. Aber auch die weiter angekündig⸗ 
ten Maßregeln, die Sendung dis Herrn v. Schlö⸗ 
zer nach Rom zu weiteren Unterhandlungen berech- 
tigen noch nicht zu der Vorausſttzung, daß die 
Staatsregierung ihre Rechte aufgeben und ſich der 
Kurie zu Füßen werfen will. Zum Schluß be⸗ 
merkt das Blatt: b 

„Wenn in der kirchlichen Politik der Regle⸗ 
zung eine Wendung eingetreten iſt, welche dem 
Liberalismus unbequem iſt, fo möge derſelbe an 
feine eigene Bruſt ſchlagen; denn ohne die ſchroffe 
Oppoſttion der liberalen Elemente würde die Re⸗ 
gierung nicht genöthigt worden fein, dem Klerus 
die Hand zu bieten. Der Liberalismus hatte es 
ja in ſeiner Hand, den Führern derſelben waren 
Minifter-Bortefewilles angeboten, aber fie ſchlugen 
es aus, die finanzielle, wlithſchaftliche und ſoztalt 
Reform durchzuführen, ſie berieſen ſich auf ihre 
Prinzipien, die ihnen eine ſolche Reform unter⸗ 
jagen, und waren von der Vorzüglich keit der libe 
ralin Geſetzgebung vollſtändig überzeugt. Unter 
ſolchen Umſtanden war es natürlich und nothwen⸗ 
dig, daß der Friede mit der Kirche angebahnt 
werden mußte, und es können ſich die Liberalen 


nicht beklagen; denn ſie haben es ja ſelbſt herbei⸗ 
geſührt. Daß dieſe Wendung für die nächſten 


Wahlen von großer Bedeutung fein wird, iſt un 


zweifelhaft. Die Oppoſition des Centrums ver⸗ 


liert damit ihre eigentliche Spitze, es wird ohne 
Zweifel mit den Konſervativen bei den Wahlen 
zuſammengehen und dadurch dle konſervatlv - kleri⸗ 
kale Alltanz zur Verwirklichung bringen, welche von 
den Liberalen jo ſehr gefürchtet wird und die aller- 
dings ihnen bei den Wahlen nicht unbedeutend 
wird Abbruch thun können.“ 


— Großfürſt Michael Nikolajewitſch von 
Ruß land nebſt Gemablin, der Großfürſtin Olga 
Jeodorowna, und der Großfürſt Michael Michat⸗ 
lowitſch von Rußland trafen im ſtrengſten In- 
kognito beute früh hier ein und wurden bit ihrer 
Ankunft vom ruſſiſchen Botſchafter v. Sabu row 
auf dem Oſtbahnhofe empfangen und dem nächſt 
auf der Verbindun ge bahn entlang nach dem An- 
haltiſchen Bahnhofe geleitet, von wo aus alsbald 
die Welterreife nach Heidelberg und Friedriche hafen 
erfolgte. Die zur Zeit in Berlin anweſenden 
Mitglieder der hieſigen ruſſiſchen Botſchaſt halten 
ſich zur Begrüßung der hohen Reiſenden nach dem 
biiſigen Anhaltiſchen Bahnhofe begeben. 

— Aus St. Petersburg, 
tember, ſchreibt man der „N..“: 

Graf Woronzow⸗Daſchkoff iſt nun endlich in 
den Poſten eingerückt, der ihm vom eiſten Augen⸗ 
blick an beſtimmt war, er it Miniſter des katſer⸗ 
lichen Hofes und der Apanagen, ſowie Ordene⸗ 
kanzler geworden. Graf Adlerberg II. hat nach 
der ihm bewilligten Anſtandsfriſt von einem halben 
Jahre nach dem Tode feines kalſerlichen Gönners 
und Freundes dem Günſtling des neuen Herrſchers 
den Platz räumen müſſen. Darüber iſt kaum et⸗ 
was zu ſagen, das alte Wort bewährt ſich: ein 
neues Regiment bringt neue Leute auf. Bemer 
kenswerth iſt am meiſten das ruhige Abwarten des 
Momentes, um den längſt gefaßten Beſchluß ins 
Werk zu ſezen. Graf Woronzow behält übrigens 
feine bisherige Stelung als Generaldirektor der 
Geſtüte des Relches bei und zur Verrichtung der 
Arbeiten dieſer Stelle iſt ihm Generallleutenant 
Hatimowllſch vom Kriegminſſterlum als Direktor 
der Geſtüte beigegeben worden. Dieſe Aenderun⸗ 
gen haben Anlaß gegeben, noch weitere Miniſter⸗ 
veränderungen in Aus ſicht zu nehmen und es gehen 
eine Anzahl Nachrichten in dieſer Richtung um. 
Es iſt an dieſer Stelle ſchon vorlängſt darauf auf- 
merkſam gemacht worden, daß eines Tages Graf 
Ignatjew mit dem Portefeuille des auswärtigen 
Miniſterlums betraut fein wird. Die Welt ſollte 
erſt langſam an dieſen wenig voithellhaft bekann⸗ 
ten Namen gewöhnt werden; zuerſt Domänenmi⸗ 
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niſter, dann Miniſter des Innern, dann Miniſter 


des Auswärtigen und Rtichskanzler, das iſt bie 
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von dem Fürſten Gortſchakow vorgezeichnete und 
vom Kaiſer acceptirte Marſchroute; abgeſthen von 
unvorhergeſehenen Zwiſchenfällen wird fie ſicher zu- 
rückgelegt werden, wie der Weg des Grafen Wo- 
ronzow in das Hausminiſterium führte. Fürſt 
Gortſchakows Lieblingsſchüler iſt Graf Ignatjew; 
von ihm ſagt er, wie Friedrich Wilhelm von ſei⸗ 
nem Sohne Fritz: Da iſt Einer, der mich rächen 
wird. Daß Graf Ignatjew im Einverſtändniß mit 
den Philoſlaven und den Moskauern, namentlich 
Katkow, ſteht, iſt bekannt; es iſt auch kein Zwei ⸗ 
fel, daß er in deren Geiſt die Geſchäfte nach in⸗ 
nen und außen beſorgt Wer Ignatjew im Mi- 
niſterium des Innern erſetzen wird, darüber werden 
erſt die Thatſachen aufklären; alle Konjunkturen 
find müßig; der Fall iſt lange und reiflich über- 
legt. Ein Weſtler wird es wenigſtens nicht ſein, 
wenigſtens nicht definitiv, wobei nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen iſt, daß zuerſt ein harmloſer Name auftaucht, 
der vielleicht als Puffer für den Effekt gebraucht 
wird, den man von der Verkündung der Betrauung 
Ignatjews mit dem Minifterium des Auswärtigen 
erwartet. Selbſt der Name des Grafen Peter 
Schuwalow wird wieder genannt; er paßt aber 
weder in die jetzige Kombination, noch überhaupt 
in die Marſchroute, die man zu befolgen entſchloſ⸗ 
ſen iſt. 

Graf Ignatjew beherrſcht die Lage vollſtändig 
und fie tragt die Züge, die ihn ſelbſt auszeichnen. 
Die gewundenen Wege, die er führt, haben ihm 
den famoſen Beinamen eingebracht, mit dem er 
von Konſtautinopel zurückgekommen iſt: er verleug- 
net auch hier dieſen Charakterzug in keiner Weife, 
Da in der Petersburger Geſellſchaft niemand drm 
Grafen traut, wird er von Europa demnüchſt nicht 
Beſſeres erwarten können, als ihm von feinen 
eigenen Landoleuten geſchleht. Die Nervoſltät die- 
ſes Staatsmannes gegen die Preſſe iſt ſo groß, 
daß er ihr jede Bewegungsfreiheit genommen hat; 
niemand hatte ihr vorher fo viel ſchmeichleriſche 
Worte gegeben als Ignatjeff, der ihr unter lauter 
Ircundſchafts betheuerungen den Hals zugedrückt hat. 
Auch das iſt bezeichnend. Dagegen iſt er ſtets da⸗ 
für beſorgt, Ergebenheltsadreſſen und Lopalitäts⸗ 
Ocputattonen in Bereitſchaft zu halten, weil das 
die Stimmung des oft entmuthigten Kaiſers er⸗ 
fahrungsmäßig erhöht. Uebrigens wirkt die gute 
Ernte und die geſchäftliche Beſſerung, die man ſich 
von ihr verſpricht, einigermaßen beruhigend auf 
die Gemüther; das Jahr 1880 — 1881 war in 
jeder Beziehung eines der ſchrecklichſten, die Ruß⸗ 
land je erlebt hat; es muß viel geſchehen, ehe das 
Elend ausgeglichen if, die Erbſchaft der letzten 
Mißernte. Unerwähnt ſoll nicht bleiben, daß die 
„berühmte Violin-Soliſtin“, Frau Roth de Blanck, 
deren Inſerat im „Herold“ die Polizei in Auf⸗ 
regung gebracht hatte, jetzt wirklich hier angelangt 
iſt und ihr erſtes Debut angefündigt iſt. Bara⸗ 
now war wenigſtens ſo weit vom Glück begün⸗ 
ſtigt, daß trotz zahlloſen Verkehrtheiten, die er be⸗ 
ging, kein beſonderer Unfall in feine Verwal- 
tung fiel. 


Kiel, 12. Auguſt. Wir beſprachen unlängft 
an dieſer Stelle die Torpedo Uebungen auf hieſiger 
Flottenſtatlon ihrem Zwecke nach und wieſen da- 
rauf hin, wie ſehr dieſe Waffe in unſerer Marine 
überhaupt kultlvirt wird, nachdem man ihre ſehr 
hohe Bedeutung gerade für die ſpeztſiſche Aufgabe 
dieſer erkannt hat. Es ſind drei Schiffe, welche 
im Beſonderen dem Dienfte des Torpedos unterſtellt 
worden find. „Zieten“, „ulan“ und „Blücher“. 
Erſtere beiden find bekanntlich eigne Torpedosſchiffe, 
Fahrzeuge, welche ausſchließlich für den offenfiven 
Gebrauch der Fiſchtorpedos erbaut worden find, 
während „Blücher“ eine gewöhnliche gedeckte Korvette 
iſt und nur die Ausrüſtung eines neuen Lanclrſyſtems 
hat und zwar eines Syſtems, welches unſeres 
Wiſſens ein abſolutes Eigenthum unſerer Flotte iſt. 
Es iſt erklärlich, wenn aus dieſem Grunde feitens 
unſerer Mar nebehörden feine ſekreten Theile ſorg⸗ 
fältig überwacht werden und auch nur in den ſel⸗ 
tenſten Fällen die Eclaubniß zu einer Beſichtigung 
des intertſſanten Schiffes gegeben wird. Mag es 
auch für uns deshalb ausgeſchloſſen fein, unſeren 
Leſern ein genaues Bild von dem Betrleb und der 
Funktion der Apparate an Bord des „Blücher“ 
zu geben, jo wird die nachſtehende Ausführung 
immerhin den Zweck erfüllen, die myſterlöſen Be⸗ 
wegungen deſſelben auf dem Kieler Hafen zu er⸗ 
klären und überhaupt die Bedeutung des Schiſſes 
dem Latenpublikum etwas näher zu bringen. 


F Li ee merzı 


Inferate: Die Igefpaltene Petitzelle 15 Pfenntge. 
Reda'tion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 


Sprechſtunden nur von 12 —1 br 


Stettin, Kirchplatz Nr 3 


e . 
1 \ N S \ . 45 
Nn 5 


Nr. 410, 


„Blücher“ übt mit halber Beſatzung, hat auch 
nicht volle Takelage, ſondern Bram- und Ober⸗ 
bramſtangen, ſowie die Ragen an Deck. Er liegt 
am Abend und Mittags vertaut am Bollwerk der 
ehemaligen Etabliſſements der Düſternbrocker Werſt 
und begiebt ſich an jedem Morgen zu den Uebungen 
in der Wieker Bucht, in welcher er bis zur Höhe 
von Friedrichsort und binnenwärts bis Belle Vue 
kreuzt. Charakteriſtiſch für den Betrieb feiner Tor- 
pedoarmatur iſt dem „Blücher“, daß bei ihm nicht 
wie bei den eigentlichen Torpedoſchiffen, wie 4. B. 
bei unſerem „Zleten“, die Lan clrapparate feſt im 
Bug oder Heck angebracht find, ſondern daß feine 
Apparate geſchützartig ſowohl in Bug⸗ und Heck⸗ 
richtung, außerdem aber, worin die Bedeutung des 
Werthes dieſes Schiffes gerade liegt, in Seiten⸗ 
richtung, alſo von Back- und Steuerbordſelte aus, 
zu funktioniren vermögen. Und nicht allein dies: 
„Blücher“ kann mit dieſen Apparaten (welche 
unten im Deck inſtallirt ſind) auch ferner gleich 
einem Geſchütz den Horizont nach allen Richtungen 
beſtreichen. Er iſt im Stande, in voller Fahrt, 
an ſeinem Ziele vorbeigehend, den Torpedo im 
rechten Winkel zur Schiffswand auf dieſes, wie 
ein Geſchütz ſein Geſchoß, abzugeben. Darauf 
nun beruht der Hauptwerth dieſes Schiffes gegen⸗ 
über dem Leiftungsvermögen der bisherigen ſoge⸗ 
nannten „Torpedoſchiffe“, welche im aus ſchließlichen 
Dienſte des Torpedos ſtehen. Das Treffen an fi 
mit dieſer Selten anc rung des Torpedos iſt aller⸗ 
dings zweifellos ſchwieriger, da das Schiff in ſchnel⸗ 
ler Fahrt ſeinem Ziele vorbelfährt und nur einen 
überaus kurzen Zeitpunkt gewinnen kann, in deſ⸗ 
fen Grenzen es nicht allein einviſirt, ſondern in 
denen auch der Torpedo abgeſchoſſen werden ſoll; 
es erfordert die größte Aufmerkſamkeit in Berech⸗ 
nung der Geſchwindigkeit des abzugebenden Torpe⸗ 
dos und genaue Berückſichtigung der Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit des Ziel s, wenn unter dieſem ein Schiff 
gedacht werden ſoll, um den entſcheldenden Moment 
nicht verloren gehen zu laſſen. Die Seitenlanci⸗ 
rung bietet aber den großen Vortheil, die Aypa⸗ 
rate ohne weſentliche Störung der Formation, ſo⸗ 
bald ſich das Schiff mit anderen in einer ſolchen 
befindet, wirken zu laſſen, gewiß ein Vortheil, der 
in dem Falle, in welchem die Artillerie der Breit⸗ 
ſeite mit einer flindlichen engagirt If, die furcht⸗ 
barſte Entſcheidung liefern kann. Die Lancirung 
der Torpedos von Bord des „Zieten“ aus mit 
deſſen Unterwaſſer-Lancirapparaten geſtaltet ſich un⸗ 
gleich leichter, indem hier die Lancirrohre feſt in 
Kielrichtung im Schiffe liegen, das ganze Schiff 
alſo gleichſam als die Laffette derſelben zu betrach⸗ 
ten iſt und die Schwierigkeit darin beſteht, das 
Schiff (nicht alſo die Apparate ſelbſt) jo in Pofl- 
tion zu bringen, daß der Torpedo in der Richtung 
auf das Ziel abgeſandt werden kann. Das Er⸗ 
forderniß der präziſen Berechnung der Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit des einen Schiffes, des Torpedos und des 
Zieles iſt hierbei nicht in dem hohen Grade vor⸗ 
handen wie bei der Geitenlancirung des „Blücher“, 
indem das eigne Schlff Richtung auf das Ziel 
länger behält und ſomit die Trefffähigkeit eine 
größere ſchon an und für ſich iſt. Erforderlich 
bel den feſten in Kielrichtung liegenden Apparaten 
iſt aber, daß das Schiff ſeine Manöver vollſtän⸗ 
dig zu Gunſten der Torpedoverwendung einrichtet, 
während, wie geſagt, „Blücher“ ſeine taktiſchen 
Formationen vermöge der Beweglichkeit und Richt⸗ 
barkeit feiner Apparate innehalten, Kolliſlonen ver⸗ 
meiden und auch Rammverſuchen des Feindes nicht 
nur ausweichen, ſondern ſogar unter Funktion je- 
ner ausführen kann. Die Funktion der Apparate 
geſchleht vermittelſt komprimirter Luft, die in elnem 
Akkumulator am Apparat aufgeſammelt wird und 
zur Abgabe mehrerer Schüſſe genügt. Die Lan- 
eirrohre liegen einem Geſchützrohr ähnlich in einer 
Art Lafette. Aus dem Rohre werden die Torpe⸗ 
dos vermittelſt eines Drucks jener komprimirten 
Luft heausgeſtoßen. Die Bewegung des Torpedos 
ſelbſt vermittelt ſeine im Innern befindliche Ma⸗ 
ſchine und wird in Richtung und Tiefe ſchon vor⸗ 
her eingeſtellt; ſie geht durch die Funktion einer 
Schraube am hinteren Ende des Torpedos vor ſich 
und wird durch ein Steuer, welches die Maſchine 
gleichzeitig in Bewegung ſetzt, regulirt. 

(N. A. 3.) 


Mainz, 2. September. Für ſämmtliche Schu⸗ 
len des Gloßherzogthums Heſſen iſt foeben dle 
Einführung der Puttkamer'ſchen Orthographie an- 
geordnet worden. 
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Petersburg, 24. Auguſt. Die „Neue Zei⸗ 
tung“, welche bekanntlich nicht anderes als eine 
zweite Inkarnation des ſuspendirten „Golos“ war, 
hat in ihrer Nummer vom 21. d. erklärt, daß 
fie, nachdem ihr Programm mit den gegenwärtig 
herrſchenden Preßzuſtänden nicht in Einklang ge- 
bracht werden könne, zu erſcheinen aufhöre. Das 
Blatt hatte nämlich die erſte Verwarnung erhalten 
und überdies wurde ihm das Einzelverkaufsrecht 
entzogen. Anlaß hierzu war eine in der „Neuen 
Zeitung“ enthaltene Kritik der zu Kraft beſtehen⸗ 
den Preßgeſetze, ſowie das oſtentative Bemühen 
dieſes Blattes, das Publikum davon zu überzeu⸗ 
gen, daß es nichts anderes als eine pure Fort- 
ſetzung des „Golos“ und mit demſelben völlig 
ſoltdariſch ſei. Die völlig authentiſche Vorge⸗ 
ſchichte der Suspendirung des „Golos“ und der 
tiſten Verwarnung feiner kurzlebigen Erbin, 
welche in Nachfolgendem gedrängt geboten wer⸗ 
den ſoll, dürfte wohl der Intereſſen nicht ent⸗ 
behren. 

Das Hauptunrecht des „Golos“ beſtand darin, 
daß er ſich durchaus nicht auf der von feinen Ge- 
noſſen in der Preſſe eingeſchlagenen Bahn der Be- 
ruhigung der öffentlichen Meinung in Rußland 
bewegen wollte. Zu einer Zeit, wo allerorten Ruhe 
eingezogen war, wo die Preſſe in den Enthuſtas⸗ 
mus, welchen das ruſſiſche Volk gelegentlich der 
Reiſe des Herrſcherpaares nach Moskau und an 
die Wolga für feinen Souverän kundgab, rück 
haltslos einſtimmte, wo man die in Ausarbeitung 
begriffenen Reformen mit Vertrauen begrüßte, in 
dem man fle als ein Unterpfand für nachfolgende 
Reformen anſah, fand es der „Golos“ für ange⸗ 
zeigt, in die allgemeine Harmonie einen Lärmarti- 
kel zu ſchleudern und überhaupt einen verbrieß- 
lichen, nergelnden Ton anzuſchlagen. Hohenorte 
hatte ſchon die Sprache, welche der „Golos“ in 
einem gegen die Politik des Fürſten von Bulga- 
rien und namentlich gegen den General Ernroth 
gerichteten ſchmähenden Artikel führte, Unwillen 
erregt. Obgleich jedoch die Haltung des „Golos“ 
in dieſer Sache Ahndung verdient hat, war letztere 
doch nicht der wirkliche Anlaß zum Vorgehen ge⸗ 
gen den „Golos“. Der fragliche Artikel wurde 
nur zum Vorwande genommen, während der eigent- 
liche Grund der über den „Golos“ verhängten 
Maßregel ganz anderwärts zu ſuchen iſt. Aller⸗ 
dings konnte ſich ein erwünſchterer Anlaß für die 
ſeit Längerem gehegte Abſicht der Regierung kaum 
ergeben, als die Heftigkeit des mehrgenannten Blat 
tes gegen den Fürſten von Bulgarien. Die Re- 
gierung hatte ſchon früher der Redaktion des „Go⸗ 
los“ bedeutet, daß ſie ihre, die Grenzen ehrenhaf 
ter und anſtändiger Polemik weit überſchreitenden 
Heßzartikel einſtelle Die Regierung hat ſogar vom 
Redakteur des „Golos“, dem ſie auf privatem 
Wege Warnungen ertheilen zu ſollen glaubte, ein 
Schreiben erhalten, in welchem Letzterer ſi“ ver⸗ 
pflichtete, keinerlei fernere Angriffe gegen den Bür- 
ſten von Bulgarien und ſein Regime zu richten. 


Man weiß, in welcher Weiſe dieſe Zuſage einge⸗ 


halten wurde. „ 

Allein das Alles hätte noch immer nicht die 
Suſpendirung des „Golos“ zur Folge gehabt, 
wenn dieſes Blatt nicht, namen lich ſeit letzter 


Zeit, elne ganz unerlaubte, man möchte faſt jagen, 
unehrliche Taktik befolgt hätte. 


Um ſeine Rolle 
der Reglerung gegenüber ſicher und unangefochten 
fpte'en zu können, hatte ſich das Blatt eine dop- 
pelte Maske zurecht gelegt. Elnerſeits, wo es ſich 


um Hofnachrichten, Aeußerlichkelten bezüglich des 


Kaiſerhauſes, Schilderungen von Feſtlichkeiten, De⸗ 
putattongempfinge, Einzelheiten über die Mitglie- 
ter der kalſerlichen Familie und ähnliche Dinge 
handelte, ſchlug der „Golos“ der Reglerung ge- 
genüber einen ſchmelchelhaften und ſanften Ton 
an, während er bei Erörterung aller wichtigeren 
Fragen gegen die leitenden Prinzipien der Regte⸗ 
rung loezog und unter Wahrung feinerer Formen 
gegen die Regierung agirte. Begrelſlicherweiſe miß⸗ 
fiel dieſe Doppelfüngigkeit dem Grafen Ignatiew 
in hohem Grade und er eiklärte dem Redakteur 
des „Golos“ in einer Unterredung, daß die Re⸗ 
gierung eine entſchiedene Gegnerſchaft dee falſchen 
Freundſchaft, welcht unter dem Deckmantel der 
Ergebtaheit auf die Unterwübkung der Regierung 
ausgehe, unter allen Um ſtänden vorzlehe, und daß 
es ihn namentlich unangenehm berühre, daß der 
„Goles“ ſich dem Publikum gegenüber als offigid- 
ſes Blatt gerire, während doch das gerade Gegen⸗ 
tzeil nichtig ſei. Mit wenigen Worten — der 
Miniſter forderte den Redakteur des „Golos“ auf, 
dem Doppelſpiele, welches die Reglerung durch⸗ 
blickt habe, ein Ende zu machen. 

Als ſchließlich der erwähnte Artikel gegen den 
Fürſten von Bulgarien und die nergelnden Ausfälle 
gegen die ruſſiſche Marine die Sue pendtrung des 
Blattes zur Folge hatten, machte deſſen Redakteur, 
indem er auf feine eigenen materiellen Verluſte, wie 
auf die feiner Mitarbeiter und feines fonfigen Zei- 
tungs perfonals hinwies, bei der Regierung Schritte, 
um die Ermächtigung zur Herausgabe eines neuen 
Jorrnals in den Bureaux und der Werkſtätte des 
„Golos“ zu erlangen. Die angeſuchte Bewilligung 
wurde ertheilt, nicht jedoch, ohne daß Graf Ignatiew 
dem Redakteur erklärt hätte, daß man gegen das 
neue Blatt ſchonungslos mit derſelben Strenge vor⸗ 
gehen werde, wenn es die Alluren des früheren und 
deſſen zweideutige Taktik adoptiren ſollte. Man 
weiß, in welcher Wetſe der Redalteur des neuen 
Journals, das den Namen „Neue Zeitung“ er- 
hielt, die Ermahnungen des Miniſters beachtete. 
Das neue Blatt erſchien in den Burtaux des „Golos“, 
wurde mlt denſelben Typen gedruckt, hatte das gleicht 
Format, dleſelben Rubriken, und nur als Redakteur 
wurde nothwendigerweiſe ein anderer genannt, 


nämlich Herr Modeſtow. Herr Modeſtow beeilte 
ſich nun, die Solidarität ſeines Blattes mit 
dem ſuspendirten „Golos“, die Beibehaltung 
des früheren Programmes, die Gleichheit der 
leitenden Ideen in dem eingegangenen und dem 
erſt entſtandenen Blatte zu proklamiren, und bei 
aller Heftigkeit des Tones behielt die „Neue 
Zeitung” wieder die beſondere Zärtlichkeit für 
die Perſon des Kaiſers. Dem Grafen Ignatiew 
blieb angeſichts einer ſolchen Haltung nichts übrig, 
als mit allen igm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
das Gebahren des neuen Blattes zu bekämpfen, 
und er ertheilte ihm denn auch bald die erſte Ver⸗ 
wornung. Herr Modeſtow, der einerſelts wahr- 
nahm, doß fein Blatt bei Fortſetzung feiner bis- 
herigen Haltung dem Loſe der Sus pendirung nicht 
entgehen könnte, andererſtits feine Haltung auch 
nicht aufgeben und die „Neue Zeitung“ in andere 
Bahnen zu lenken gewillt war, hat es daher für gut 
befunden, das kaum gegründete Organ eingehen 
zu laſſen. 
Provinzielles. 

Stettin, 4. September. Geſuche um vorzel⸗ 
tige Entlaſſung aus dem Militär- und Marine- 
dienſt dürfen eiſt nach der Aushebung eingereicht 
werden, und nicht, wie es ürthümlichtrweiſe noch 
oft geſchieht, vor derſelben. Iſt ein Angehöriger 
des Bittſtellers krank oder arbeite unfähig geworden, 
jo muß dies vom Kreisphyſikus beſcheinigt werden, 
mit dem ausdrücklichen Hinzufügen, daß jenes Er- 
eigniß erſt nach der Aushebung des Einzuberufen- 
den eingetreten ſei. Der Inſtanzenweg führt von 
der Ortsbehörde zum Civilysifipenden der Kleis⸗ 
erſatzkommiſſion, von dort zum Landwehr ⸗Bezirks⸗ 
kommando, dann zur Bezirksregierung und ſchließ⸗ 
lich zum Oberpräſidenten. 

— Auf dem geſtrigen Wochenmarkt wurden 
bei zwei Fleiſchern Leber, die mit Geſchwüren be⸗ 
haftet und ungenleßbar waren, polizeilich mit Be- 
ſchlag belegt. 

— Aus Zempelburg wird geſchrieben: 
Bet unſerem Amtsgerichte kam der wohl jeltene 
Fall vor, daß einem Kaufmann bier, der eine vier- 
wöchentliche Haft angetreten und im Gefängnif 
verſchledene Terminsvorladungen zugeſchickt erhalten 
hatte, am Tage der Termine fein Anſuchen um bie 
perſönliche Wahrnehmung der leßteren vom Pro- 
zeßrichter verweigert und er in Folge deſſen in 
contumaciam in allen Klagenſachen laut Antrag 
verurtheilt wurde. Unermeßliche Verluſte find die 
Folge davon, weil inzwiſchen die Gegner ſchon die 
Zwangsvollſtreckung bewirkten. Auf die eingelegte 
Beſchwerde erwiderte das königliche Landgericht in 
Konitz, daß der Verhaftete ſich entweder einen 
Prozeß bevollmächtigten hätte beſtellen oder die Ver⸗ 
legung bes Termins in geſetzlicher Form beantra- 
gen müſſen, und es wies die Beſchwerde zurück. 

— Im Monat September dürfen geſchoſſen 
werden: Männliches Roth und Damwild, Reh⸗ 
böcke, Auer-, Birk⸗ und Faſanenhähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen, Rebhühner, Auer-, Birk- und 
Faſanenhennen, Haſelwild, Wachteln, Haſen. Da⸗ 
gegen find mit der Jagd zu verſchonen: Weib⸗ 
liches Roth- und Damwild, Wildkälber, weibliches 
Rehwild, Rehkälber und Dachſe. 

— Dem Schullehrer Retzlaff zu Star- 
gard i. Pomm. iſt der Adler der Inhaber des 
königlichen Haus- Ordens von Hohenzollern, und 
dem Geheimen Medizinal-Rath und Kreis-Phyſilus 
Dr. med. Goeden hierſelbſt, Mitglied des Me- 
d’zinal Kollegiums der Provinz Pommern, der 
Rothe Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife 
verliehen worden. 

Kolberg, 3. September. Geſtern fand bie 
Verkündung der Prämilrungen auf der Ausſtellung 
ſtatt. Es erhielten Prämien: 

Die ſtiberne Staatsmidaille: 1) Fiſchzucht⸗ 
anſtalt Köslin; 2) Mühlenbau-Anfalt 
Bernhardt⸗Stettin. 

Die bronzene Staate medaille: 1) Vogel 
u. Co. Neuſellersbauſen b. Leipzig für Maſcht⸗ 
nen; 2) Joſef Meyer aus Görlitz für Garten-, 
land⸗ und forſtwirthſchaftliche Inſtrumente; 3) 
Wiſcher⸗Stargard für Walzenſtühle ꝛc.; 4) Meiß⸗ 
ner in Stargard, pomm. Asphalt- und Stein. 
pappen-Fabrik; 5) H. C Fiſcher aus Gtet- 
tin für Seilerwaaren; 6) Fielitz u. 
Meckel aus Bromberg für Oefen und Kacheln. 

Die goldene Stadtmedallle: 1) Hochgraveur 
Heldt aus Magdeburg; 2) Stettiner Port- 
land⸗Cement⸗ Fabrik (Loſſtus). 

Die goldene Ehrenmedaille des Seglerhaufes : 
1) Kunſttiſchler und Bildhauer Alb. Bergwaldt 
aus Pyritz; 2) Hof- Planofortefabrikant Krauſe⸗ 
Berlin. 

Die ſilberne Stadtmedallle: 1) Fabrikbeſitzer 
Lucht⸗Kolberg; 2) Fabrilbeſſtzer Ehmke Neuſteltin; 
3) Wagenfabrikant Nemitz Köslin; 4) Klempner⸗ 
meiſter und Zinkgleßerelbeſizer Müller⸗Körlin; 5) 
Maſchinenbauanſtalt „Vulkan“ in 
Stettin für die ausgeſtellte Loko⸗ 
motive; 6) Satilermeifter Dörſchlag⸗Belgard; 
7) Goldſtickerei von Beflert-Nettelbed-Berlin ; 8) 
Handels- und Gewerbeſchule für 
Grauen, Stettin; 9) Wäſchereifabrik von 
Karl Kallmann⸗ S tolp; 10) Kürſchnermſtr. Krälſch⸗ 
Kolberg; 11) Deſtillatlonsgeſchäft von J C Hin 
denberg-Kolberg; 12) Möbelfabrik von Recke hau⸗ 
ſen-Belgard; 13) Kunſtſchloſſeret und Maſchinen⸗ 
bauanftalt von Bütow Kolberg; 14) Bernflein- 
waarenfabrikant Aug. Weſtphal⸗Stolp. 

Die ſilberne Medaille des Seglerhauſes 1 1) 
Kunſtſchloſſerei Kranz Stargard; 2) Mechani⸗ 
ker Kuhlo⸗ Stettin. 

Die ſilberne Medaille des Komitees: 1) 
Blllardfabrik von Neuhaufen-Berlin; 2) Ma- 
ſchinen bau- Anſtalt von Aron u. 


Gollnow-Stettin; 3) Kontobücher⸗ 
fabrik von Roſenkran;z⸗ Stettin; 4) 
Bauſchloſſerei von J. Gollnow ⸗ 
Stettin; 5) Photograph Paul Block-Paſewalk; 
6) Bergſchloßbrauerei von Rück ⸗ 
forth⸗ Stettin; 7) Golbdſtickerel von Isidor 
und Roſalie Reiter - Breslau; 11) Merkur, 
Portland-Cement⸗ und Thonwaa⸗ 
ren Fabrik in Stettin; 12) Pianoforte- 
Fabrikant Francke-Leipzig; 13) Planoforte⸗Fabri⸗ 
kant Berndt⸗Breslau; 14) Pianoforte Fa⸗ 

rikant Wolken hauer⸗ Stettin; 15) 
Thonwaaren- Fabrikant C. Weſtphal⸗Stolp; 16) 
Damaftweberei von Rödereck-Waldenberg; 17) 
Modengeſchäft von Marie Benno Köslin; 18) 
Ewald, Spritzenfabrikant, Küſtrin. 

Die bronzene Medaille des Komitees: 1) 
Gräflich Perponcher'ſches Hüttenwerk Ornshagen 
bei Regenwalde; 2) Holz, Feuerlöſchgeräthe-Fabrik, 
Eberswalde; 3) Moritz Schmidt, Seilermeiſter, 
Wollin; 4) Kaulbach und Kollmann, Möbelfabrik, 
Stolp; 5) Jul. Groſchke, Tiſchlermeiſter, Berlin; 
6) § Lands, Wagenbauer, Kolberg; 7) Joh. 
Tratoszenskt, Bernſteindrechsler, Danzig; 8) Wilh. 
Voges u. Sohn, Bürſtenfabrik, Graudenz; 9) 
Th. Baſtian, Juwelier, Belgard; 10) S. A. 
Loevy, Bronzefabrik, Berlin; 11) C. L. Gruner, 
Klempnermſtr., Köslin; 12) H. Joraelowicz, 
Klempnermſtr., Bromberg; 13) Friedrich Küh⸗ 
ner, Büchſen macher, Stettin; 14) 
Warnke, Buch binder, Kolberg; 15) Fr. Fiſcher, 
Photograph, Kolbergermünde; 16) Höppner, 
Schmidt, Konikow; 17) Flügel, Schnei⸗ 
dermeiſter, Stettin; 18) Fr. Werner, 
Schuhfabrikant, Kolberg; 19) Schäfer, Konditor, 
Kolberg; 20) Bremer, Wurſtfabrikant, Köslin; 
21) Mörs u. Co., Pianofortefabrlk, Berlin; 22) 
Schulz. Kürſchnermeiſter, Kolberg; 23) Kulniewskt, 
Kürſchnermelſter, Stolp ; 24) Zenker, für ein Ge⸗ 
mälde, Daber; 25) Haenichen, Pappfabrik, Arns⸗ 
walde; 26) Müller u. Bolle für Müh⸗ 
lenfabrikate, Stettin; 27) Geſchwiſter 
Ziſcher Kolberg, für Damengarderobe. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Mut- 
ter und Sohn.“ Charakterbild 5 Akten. Bel le- 
vue: Gaſtvorſtellung des Profeſſors Paul Hoff- 
mann. Montag: Elyſium: „Die Schlacht 
bei Sedan.“ Luſtſp. 1 Akt. Hlerauf: „Der 
Bojar, oder: Wie denken Sie über Rumänien.“ 
Schwank 1 Akt Dann: „Unter der Linde von 
Steinheim am Main.“ Skizze. Zum Schluß: 
„Wie denken Sie über Rußland.“ Luſtſy. 1 
Akt. Bellevue: Gaſtvorſtellung des Profeſ⸗ 
ſors Paul Hoffmann. 


Vermiſchtes. 5 

Berlin, 31. Auguſt. Am Sonnabend 
betrat ein junger anſtändig gekleideter Handwerk 
den Laden eints bekannten Waffenhändlers und 
verlangte einen „ſichern“ Revolver und „gute“ 
ſcharfe Patronen dazu. Der Waffenhändler ſah 
dem Kunden an, daß derſelbe „ſich Muth getrun⸗ 
ken hatte“, um an ſich ein Verbrechen zu begehen, 
und verkaufte ihm wohl einen „ſichern“ Revolver, 
händigte ihm aber anſtatt ſcharfer Patronen nur 
„Plaßzpatronen“, ſogenannte „Theaterpatronen“, 
aus. Der „Todes kandidat“, welcher Freitag und 
Sonnabend bereits 14 Abſchledsbriefe an frine 
Angehörigen geſchrieben, eilte mit Revolver und 
Patronen nunmehr ſeiner Behauſung zu, trank dort 
noch etwas ſtarke Spirituoſen, ſetzte ſich auf das 
Sopha und legte, nachdem er den Revolver gela- 
den, dieſen in den Mund und feuerte ab. Er 
verbrannte ſich zwar Mundhöhle, Lippen u. ſ. w 
dabel, war aber nicht todt. Schnell entſchloſſen 
nahm er eine zweite Patrone und ſchoß ſich wieder 
in den Mund. Beläubt durch den Schuß brach 
er zuſammen und ſchlief jo feſt ein, daß er erſt 
Sonntag früh aus ſeinem Schlaf erwachte, Revol⸗ 
ver und Patronen fand er neben ſich, ſeinen Mund 
ſtark angeſchwollen, Augenwimpern und G ä.ſicht ftel- 
lenwelſe verbrannt u. ſ. w. Da beſann er ſich 
erſt ſeines Selbſtmordrerſuches und ſuchte Linderung 
ſeiner Schmerzen nach, doch gab er ſeine Todes⸗ 
gedanken auf. Im Ankauf des Revolvers hatte 
er jedoch feine letzte Baarſchaft angelegt und er 
beeilte ſich, mit verbundenem Geſicht den Waffen⸗ 
händler aufzuſuchen, dem er ſelne ganze Selbſt⸗ 
mordgeſchichte erzählte, indem er als Motiv „un- 
glückliche Liebe" angab und welchen er Jringend 
bat, ihm doch ſeinen Revolver wleder abzunehmen 
und ihm fein Geld zurückzugeben, er ſei von allen 
Selhſtmordgedanken geheilt. Allerdings erfüllte der 
Händler dieſen Wunſch nicht, freute ſich aber, daß 
ihm der von Todesgedanken Gehellle ſeinen Dank 
ausſprach, daß er ſich „vergriffen“ und ihm anftatt 
Iharfe Palronen einzuhändigen „Spielzeugpatronen“ 
gegeben habe. 

— Die Frage, ob Schauſpieler gezwungen 
werden können, als Statiften mitzuwirken 
(wie dies z B. bei den „Meiningern“ feſchleht) 
iſt gerichtlich in einem beſonderen Falle dahin ent- 
ſchieden worden, daß Schauſpleler, welche ih wei ⸗ 
gern, dies zu thun, nicht von ihren Direktoren 
daraufhin entlaſſen werden können. Für die 
Theaterwelt iſt dieſe Entſchtidung von erheblicher 
Bedeutung, da die Unſitte auch an ſehr vlelen 
größeren Bühnen beſteht, wo dle Mitglieder 
des Schauspiels belſpielweiſe in Opern „ſtatlren“ 
müſſen 


— Der Güte eines der berühmteſten Irren⸗ 
ärzte verdankt ein Berichterſtatter der „B. B.-.“ 
die folgenden ſehr intereſſanten Notlzen aus der 
Etſchichte einer Anzahl Wahnſinnigen in Dalldorf 
bei Berlin, ſowie über die Art und Weiſe, wle 


deren Krankheiten ſich dokumentirten. — Der ge⸗ 


genwärtig intereſſanteſte Vertreter der Speclt 


„Größenwahnſinn“ iſt ein ehemaliger Gymnaſtal⸗ 
lehrer D. Der noch jugendliche, hochgebildete 
Mann glaubt nichts weniger, als daß er der ein⸗ 
zige Sohn des Fürſten Bismarck if. D., noch 
vor drei Jahren ein heiterer, lebensluſtiger Mann, 
kam aus ſeiner Heimath nach Berlin, um hier eine 
nicht unbeträchtliche Erbſchaft zu erheben. Er lo⸗ 
girte während ſeiner Anweſenheit hier im „Grünen 
Baum“ in der Kloſterſtraße, wo er den anregen- 
den Mittelpunkt einer aus hitſigen Kollegen und 
Freunden zuſammengeſeten Geſellſchaft bildete. 
Niemand hatte eine Ahnung von dem Zuſtand des 
bedauernswerthen Mannes, bis eines Tages bei 
Gelegenheit feines Abſchieds von den ehemaligen 
Studiengenoſſen, dieſer zum Schrecken Aller ſich 
offen enthüllte. Mit geheimniß voller Miene ließ 
D. eine Kiſte herbeitragen, und den erſtaunten 
Augen der Freunde präſentirte ſich eine Anzahl — 
ca 50 Stück — der theuerſten Meerſchaum-Ci⸗ 
garrenpfeifen, die er mit dem Anſehen eines Pro- 
tektors unter die Anweſenden vertheilte. In leut⸗ 
ſelig-herablaſſender Manier verſicherte er Allen jeine 
unwandelbare Gewogenheit, wobei er nicht ver- 
fehlte, zu bemerken, daß er feinem erlauchten Va⸗ 
ter, dem Reichskanzler, nicht vergeſſen werde zu be⸗ 
richten, welch prächtige Menſchen ſich innerhalb der 
Berliner Lehrerſchaft befänden. Die tief Beftü 
ten vermochten das Unglück, welches den 
betroffen, nicht zu faſſen und glaubten erſt an 
ſchlechten Scherz; jpäter flellte es ſich aber he 

daß D. unhellbar vom Größenwahnſinn erg 
war. Inlereſſant und rührend zugleich iſt die mit 
Lit ins Werk geſetzte Unterbiingung D.'s in e 
damals noch am Alexanderplatz befindliche ſtädtiſche 
Itrenſtation. D. hatte in lichten Momenten eine 
Ahnung feines Zuſtandes und bat dann feine hie⸗ 
figen, ihn verpflegenden Verwandten in beweglichen 
Worten, ihn nicht in ein Iirenhaus ſperren zu 
laſſen. Als ſein ſich verſchlimmernder Zuſtand 
ties jedoch dringend erforderte, machte man angeb⸗ 
lich mit ihm eine Spazierfahrt. Die Anweſenheit 
zweier Schutzleute in Uniform machte man ihm 
aus feiner Eigenſchaft als Sohn des Fürſten Bis- 
maick plauſtbel. Erſt als ſich das Thor der Irren⸗ 
anſtalt hinter dem Wagen ſchloß und deren düſtere 
unheimliche Mauern ihn umfingen, wußte er, wo 
er war. Sein Auge füllte ſich mit Thränen und 
mit einem Blick unſäglichen Vorwurſs auf feine 
Begleiter und den Worten „Alſo doch!“ wendete 
er ſich ab und folgte dem ihn in Empfang neh⸗ 
menden Arzt. — Ein zweiter dieſer unglücklichen 
Menſchen iſt ein ehemals im Norden Berlins an- 
ſäſſig geweſener, einſt wohlhabender Cigarrenfabri⸗ 
kant L., der über den Ruin ſeines Geſchäfts den 
Verſtand verloren hat. L. leidet an keiner inter ⸗ 


tſſanten Abart des Groͤßenwahnſinns, dem ſoge⸗ 
nannten „Reiſewahnſinn“. m 


Er macht ewig Zu- 
rüſtungen einer Entdeckungsrelſe nach Afrika, und 


er ladet mit den kindringlichſten Worten jeden ihm - 
in den Wurf Kommenden ein, ihn auf feine Koſten 


dahin zu begleiten; weigert man ſich, jo wird der 
Unglückliche ſehr unangenehm und fällt ſchließlich 
in Rafert — Ein Graveur O. iſt ein Vertreter 
der Species „Antiverfolgungswahnſten“. O. leidet 
an der fixen Idee, ganz beſonderes Zeug zu einem 
Kriminaliſten zu haben, ſteht und riecht überall 
Verbrecher, die er zu entlarven hat. Ehe man 
feinen Zuſtand erkannte, richtete er viel Unheil 
durch feine Denunztatlonen an. — Als vlerten 
und Letten wollen wir einen jüngſt eingelteferten 
Kaſſtrer eines Bankhauſes M: nennen, deſſen Wahn⸗ 
finn keiner beſtimmten Kategorie angehört. Un⸗ 
glaubliche Konfuflon richtete M. an, ehe feine 
Krankheit völlig zum Aus bruch lam. Das viele 
kurſtrende falſche Geld hat den Aermſten verrückt 
gemacht Eine jede ihm übergebene Geldmünze 
prüft er mit wichtiger Miene, um ſchließlich den 
Darreicher derſelben ergrimmt an der Gurgel zu 
packen und ihn der Falſchmünzerei zu beſchuldigen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hannover, 3. September. Das Heutige 
Korpsmanöver des 10. Armeckorps iſt bei günſtt⸗ 
ger Witterung vortrejfli verlaufen. Der Kater 
kehrte 121½ Uhr ins Reſidenſſchloß zurück, wo⸗ 
ſelbſt um 4 Uhr Galadiner für die Spitzen der 
Civilbehörden bei Sr. Majeſtät ſtatt findet. Abends 
81½% Uhr iſt Soirée bet Prinz und Prinzeſſin 
Albrecht, darauf großer Zapfenſtreich auf dem Frie⸗ 
derifenplap vorm Schloß. 

Bntareft, 3. September. Der „Romannl“ 
beſprlicht den Beſuch des Grafen Andraſſy auf 
Schloß Sinala und fagt. dieſer Beſuch ſei nur 
ein einfacher Akt der Courtolſte gewiſen. Wenn 
vemſelben eine politiſche Bedeutung beizumeſſen, fo 
fet es nur dle, daß Oeſterreich- Ungarn von der 
Loyalität der rumäntſchen Nation überzeugt jet 
und daß Graf Andraſſy Rumänten den Beweis 
habe geben wollen, daß auch das rumäntſche Volk 
auf die Loyalität feiner ungariſchen Nachbarn ver⸗ 
trauen könne. Der Artikel ſchließt: „Aus die⸗ 
ſem Grunde begrüßen wir den Grafen Andraſſy 
freudig und danken ihm auftichtig, daß er durch 
feinen Beſuch alle von gewiſſen Seiten her ange- 
zettelten Verleumdungen und Inttiguen vernich- 
tet hat.“ C 

Rom, 3. September. Durch miniſterkelle 
Verfügung werden zum 1. Oktober 20,000 Mann 
der zweiten Kategorie des Jahrganges 1860 zu 
der gewöhnlichen dreimonatlichen Dienſtleiſtung ein ⸗ 
berufen. 

London, 3. September. Nach welteren, der 
„Unten Steamſhip Company“ zugegangenen Tele- 
rammen iſt das dritte Boot des „Truton“ mit 
0 Frauen und Kindern, welche man gerettet hoffte, 
untergegangen. Süämmtliche Perſonen find um das 
Leben gekommen. g 


pr 


